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Catherine Bosshart-Pfluger: Das Basler Domkapıtel VO seiıner Übersied-

lung ach Arlesheim bıs Zu Säiäkularısation (1687—1803) Il Quellen und
Forschungen ZuUur Basler Geschichte 143 Basel (Kommissionsverlag Friedrich Reıin-
hardt AG) 1983 Leinen geb., 420 D,
Dıie Geschichte der Dom- un Stiftskapitel der alten Reichskirche als Adelsinstitu-

tiıonen un:! Wahlgremien der geistlichen Reichsfürsten (nıcht selten uch als deren „Miıt-
regenten”) liegt ımmer noch weıtgehend iım Dunkel, obwohl zumal selit dem ersten
Erscheinen der grundlegenden un: wegweısenden Untersuchungen Aloys Schultes
(5Der Adel un! dıe deutsche Kiırche 1im Miıttelalter“, Stuttgart und Hans Erich
Feınes („Die Besetzung der Reichsbistümer vom Westftfälischen Frieden bıs ZUr Säkula-
risatıon 1648 O03 e Stuttgart 192 1) eıne NZC Reihe sorgfältig aus den Quellengeschöpfter Arbeiten das überkommene Biıld Reichskirche ıhrer Vertassung, ıhrer
Instıtutionen un Persönlichkeiten, ihrer olıtıschen Bedeutung 1mM Reichsgefüge, uch
ıhrer kulturellen Leistungen nıcht 1ICT eblich ditferenziert un: korrigiert hat LDıies
gilt insbesondere für die letzte Epoche der ermanıa Sacra VO:| nde des Dreifßi Üh-
rıgen Krıeges biıs ıhrem Untergang 1n der Säkularisation Begınn des Jahr7
derts. Hıer haben die verdienstvollen Arbeıiten Max Braubachs zuletzt och seiıne
große, sehr gerechtes Urteil bemühte Monogra hıe über „Wıilhelm VO: Fürstenberg
Ql un: die tranzösısche Politik 1m Zeıt ter Ludwigs (Bonn

Georg Schwaigers, Heribert Raabs, Rudolt Reinhardts, arl Otmar VO:  3 retins (um
L1UT einıge Namen anzuführen) nıcht 98088 eıne Fülle Erkenntnisse 1mM Detaıil zutagegefördert un auf zahlreiche Cu«C der doch bıslang wenıg beachtete Perspektivenauimerksam gemacht, sondern uch eue Fragestellungen entstehen lassen, die für eın
vertieftes Verständnis jener Vergangenheıt un: für deren weıtere Erforschung überaus
fruchtbar geworden sınd Nıcht zuletzt diese Arbeıten haben Untersuchungen w1eZ
Beispiel Günter Christs scharfsinnige Analyse „Praesentia reg1s. Kaiserliche Dıplomatieun! Reichskirchenpolitik, vornehmlıich Beispiel der Entwicklung des Zeremoniells
für die kaıserlichen Wahl esandten ın Würzburg un: Bamberg“ (Wıesbaden der
Altred Schröckers vielsc ichtige Studıien „Der Nepotismus des Lothar Franz VO:!M
Schönborn“ (ın Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 4 9 1980, 1 un
„Die Patronage des Lothar Franz VO'  3 Schönborn“ (Wiesbaden erst €e1 entlich

Wıchtige Im ulse hat ber uch spezıell die Erforschung der Dom itel,
wa 1m Hınblick auf personellen und ständischen Zusammensetzungen und mM1-
hären Vertflechtungen, empfangen, Ww1ıe VOTr allem Friedrich Keinemanns tundierte
Arbeit über „Das Domkapıtel Münster 1mM Jahrhundert. Verfassung, persönlicheZusammensetzung, Parteiverhältnisse“ (Münster zeıgt (deren Ergebnisse Wılhelm
ohl in den VO' ıhm bearbeiteten Germanıia-Sacra-Band „Das Domstift St. Paulus
Münster“, Berlin 1982, 1m wesentlichen übernommen hat) Keinemanns Darstellungın ıhrer Konzeption un Durchführung tür künftige Unternehmungen ÜAhnlicher
Art als mustergülti bezeichnet werden. MıtuGrund Orjentiert sıch ıhr deshalb
auch die vorlıe Studie über das Basler Domka ıtel, die VO  $ Heribert aab betreut
un!: VO  n der ılosophischen Fakultät Freiburg/Sc WEe17Z als Doktordissertation anSCc-
OmMmmen wurde.

Das Domka ıtel des Fürstbistums Basel hatte in der Neuzeıt seın eıgenes Schicksal.
nfolge der Re Ormatıonswirren un: der Hinwendung Basels ZUTC Reformation mußte
1529 mıt dem Fürstbischof aus der alten Bischotsstadt fliehen Wiährend der Bıschot
seiıne Residenz ach Pruntrut 1m Jura verlegte, eınem hochstiftisch-baslerischen (OfFt;
der allerdings der geistlichen Jurisdiktion des Erzbischofs von Besancon unterstand,
tand das Domkapitel ine Bleibe 1n der Stadt Freiburg 1m Breisgau, die kirchlick Z.U)]
Bıstum Konstanz gehörte, ber doch uch wiıederum genügend nahe bei den domkapi-telıschen Besıtzungen (ım Oberelsaß und Sundgau) lag, ber deren Eınkünfte VeOT-

fügen können. Dıie Spannungen zwischen Frankreich un: Habsburg-Osterreichnach dem Dreifsigjährigen Krıeg un:! die daraus erwachsende Gefährdung der Einkünfte
ZWaNgsCH das Domkapıtel 1678 endliıch ZUT Rückkehr 1n das angestammte Bıstum. Im
ort Arlesheim bei Basel und 1n unmıttelbarer Nähe seıiner Besitzungen) errichtete Cr
seıne Cue Residenz, gab sıch Cu«C Statuten und baute uch eınen Dom das
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ort selber ahm durch den Zuzug des Domkapıtel eınen beträchtlichen Aufschwung.
Als aber 1792 dıe £ranzösischen Revolutionstruppen einmarschıerten und die Raurachıi-
sche Re ublık ausriefen, wurde das Domkapıtel erneut zerstreut. Dıie Mehrzahl seiner
Mitglıe floh wıeder ach Freiburg 1mM Breisgau. Hıer fand man sıch 1794 nochmals
In  T, ohne zunächst ahnen) den etzten Basler Fürstbischof wählen:
Franz Xaver VO Neveu (T Dıie Wahl and Junı im Freiburger Pfarrhaus

Mıt der Säkularısatıon VO 1803 enttiel die materielle un! ıdeele Grundlage des
Domkapitels völlig. Es löste sıch auf obwohl de iure bıs ZUuUr Organısatıon des

Bıstums Basel 1828 bestand.
Mıt eiınem VO ursprünglich auf 18,;, zwischenzeıtliıch (1 704/05) schlechter

slage aut 12 Kanonikate reduzıerten Bestand Zzählte das Basler Dom-Versorgun rend der Arlesheimer Zeıt den kleinen Domkapıteln der Reichskirche.kapıtel
Tatsächlich st1e in all diesen Jahren die Zahl der Kapiıtulare (mıt Sıtz und Stimme) nıe
auf 18; S1e wurde 1Ur erreicht, WE [al dıe Domizellare mitrechnete. Nichtsdestowe-
nıger hielt man der ahl VO  } Dıynıtäten test (Propst, Dekan, Kantor, Archidiakon,
Kustos, Scholaster, dıe allesamt ZUSleich Kapitulare waren) un: sah sehr auf Fxklusıi-
vität, hierıin einer uch anderwärts beobachtenden Entwicklun nacheiternd. Freıilich
konnte Bewerbungen nıcht wıe Z.U) Beispiel 1ın den tran iısschen Domstiften
VO  - der Herkunft aus reichsunmittelbaren Famılıen der 4us ganz bestimmten Rıtter-
schaftskreisen abhängıg machen, weıl damıt eın eıl des Adels A4UusSs dem eıgenen Bıstum
un! Hochstift ausgeschlossen worden ware. ber die Statuten VO 1681 erhöhten
für Bewerber eın dem del vorbehaltenes .Kanonikat die rıtter- un!: stiftsmäfßige
Ahnenprobe autf Vortfahren mütterlicher- und väterlicherseıts, wobeı deutsche
der altelsässische Abstammung vorausgesetzt wurd Zwar blieb eın ZEWISSES
Gewohnheitsrecht in Geltung, ındem siıch der Domkapitelsnachwuchs ach wıe VOT

mehrheitlich 4 UuS dem Fürstbıstum elbst, dem Oberrheinischen Kreıs, dem Sundgau
un:! Elsafß, teilweıse uch aus dem südschwäbischen Raum rekrutierte; aber durch die
verschärfte Ahnen robe hob siıch das Basler Domka itel VO  - nıcht wenıgen bedeu-
tenden Domkapıte des Reiches (zum Beispiel Lüttı und Augsburg) aAb Schweızer
tanden als adelıge Bewerber keine Aufnahme mehr: s1e konnten NUur noch eiınes der

Graduierten-Kanonikate(ursprünglich dem bürgerlichen Element vorbehaltenen)
aktıve Wahlrecht VCI-erlangen, deren Inhaber jedoch be1 Bischofswahlen NUur ber

fügten Im übriıgen yingen diese Kanonikate der Zahl allmählich in die Hände
des se1it dem Jahrhundert ımmer häufiger werdend Briefadels über (unter der Vor-
aussetzZung eınes abgeschlossenen Studıiums der Theologıe der beıider Rechte).

Dıie Vertasserin zaählt ınsgesamt 103 A adelıge und gradulerte) Domherren, die ZW1-
schen 16/8 und 1803 eım Basler 1DDomkapıtel aufgeschworen worden siınd Es korrıi-
gıert NU:  } schon (freilich VO  e} mıt den tatsächlichen Verhältnissen vertrauten Hısto-
rıkern nıe vertretene) gangıge Bild der alten Domkapitel, wenn beispielsweise
erfährt, da: VO den genannten Domherre die grofße Mehrzahl eın mehrjährıges Hoch-
schulstudium 1absolviert hat,; se1 65 1n Rom (38 Germanıiker) od deren Orten (zum
Beispiel 31 in Freiburg 1m Breisgau), da{fß des weıteren VO  } ihnen die Priesterweıhe
(15 als nachmalıge Fürst un: Weihbischöfe die Bischofsweihe) empfangen haben, alle

dentall5 vemäfß der Vorschrift der Statuten Subdiakone BEWESCH sind
und das durchschniıtt
Kapitulare aber Je

liche Alter der adeligen Domhbherren be1 der Zulassung ZUT ersten
beı 35 Jahren gelegen hat,Posseß be1 23 ren; das der gradulerten ombh

aulserdem Bepfründung in wel und mehr Domkapıteln be1 den Basler Domhbherren
selten CWESsSCI 1st (im egenteıl die Aufnahme ın das Basler Domkapitel mehrmals den
Verzic auft eın anderen Kanonikat ZUr Folge gehabt hat)

Im einzelnen untersucht dıe Arbeıt dıe Verfassung des Basler Domkapitels aut
1681 die Aufnahmebedin N, die Akte derGrund der geltenden Statuten (vOo
zweıten Posseß, die Dıgnıitaten un! Amter desAufschwörung sowıl1e der ersten

Domkapıtels, die Besetzungsarten (so rde der Propst als ranghöchster Dıignitär bzw.
Prälat nach dem Fürstbischot aut Grund päpstlichen Privilep5 VO: Domkapiıtel freı
gewählt, mufßte jedoch bınnen sechs Monaten eım Heılı Stuhl Bestätigung der
Wahl nachsuchen), die Einküntte (ın der ersten Hältte 65 Jahrhunderts belieten
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sıch die VO  5 jedem Kapiıtular erwartenden Jahreserträgnisse auf eLtwa
700 —900 Gulden aus der Domkapiıtelskasse un! auf wa 360 Gulden Aaus der üurstbi-
schöflichen Kasse); dıe Biıschofswahlen VO  3 1688 (Koadyutorwahl), 1705, 1/24
(Koadjutorw.  Sl 1/37,; 17/44, 1762 (mıt 14 Wahlgängen WwWwel Tagen!), 1775 1782,
1794, be1 denen die jeweıls vorherrschenden famıiıliären Verflechtungen un: die jeweılsgebotenen polıtischen Rücksichtnahmen regelmälßıg den Ausschla gaben, wenngleichdas Basler Domkapiıtel ungeachtet wechselnder olıtıscher Eıinflu nahmen VO außen
immer „intra gremı1um“ blieb und aut einen äahıgen un:! würdigen Kandıdaten sıch
einı C die Wahlkapitulationen der Basler Fürstbischöfe (mıt eıner usammenftas-
SCMH Inhaltsübersicht, die deutlich ze1ıgt, daß hıer ın erster Lınıe die Sıcherungdes Hochstiftsbestandes, der geistlichen Verwaltung des Bıstums un!: die Wahrungüberkommener der erworbener domkapıtlıscher Rechte un Besitzstände zing).

Der zweıte eıl der Arbeit umta{it die sehr sorgfältig, nıcht geringem 'eıl aus
archivaliıschem Material erstellten Kurzbiographien der einzelnen Dombherren muiıt Dar-
stellung der jeweilıgen Abstammungsverhältnisse und Beschreibung des Familienwap-
PCNS Es handelt sich Domhbherren aus 51 Famılien, denen dıe Famıilien der
Andlau (mıt Domherren), der Blarer VO  - Wartensee (mıt Domherren), der Reich
VO Reichenstein (mıt Domherren), der Reinach (mıt @E  OO Domherren), der Rınck VO
Baldenstein (mıt Domherren), der Roggenbach (mıt Domherren), der Haus (mıtDomherren) un: der Schnorf (mıt Domherren) dominierten. Dıie Reinach stellten
während der Arlesheimer Zeıt 1 Fürstbischof (Johann Konrad, 170517379 und

Koadjutor (Johann Baptıst, Bruder des Fürstbischof Johann Konrad, 1/24 — 1734), die
Rınck VO:!  3 Baldenstein Fürstbischöfe (Wılhelm E  o 51 Nalı 1688 oad-
Jutor; Joseph Wılhelm, 4—1  Y und dıe Roggenbach ebentalls (Johann Konrad,
1656 — 1693; Joseph Sıgısmund, 1/82— 794); die Haus stellten Weihbischöfe (JohannChristoph, 4—1 Johann Baptist, 1729—1745), die Schnorf (Johann Kaspar,I7  Y Eıne tabellarısche Liste der Domhbherren iın der Reıihenfolge ıhrer ersten
PossefßS, der Kapläne 1mM Domkapiıtel, der Syndici un Sekretäre (1678—1794) schließt
dıe Arbeit ab

Nur Wer die Mühe archivalischer Forschung A2U$S eigener Erfahrung kennt, vermag dıe
Leistung dieser auf breiter Quellenbasıs (33 benützte Archive) beruhenden ntersu-
chung mıtsamt der hinter ıhr sıch verbergenden ımmensen Kleinarbeit wirklich

ber eben 1UT: Arbeiten solcher Art treiben die Forschung auf dem Gebiet
der Hıstorie wirklich So vermuttelt eLtwa das Kapıtel über die Basler Koadjutor-und Bischofswahlen Iso ın einem gefährdeten Grenzterritorium des Reiches
viele eue Aspekte bıs hıin der bemerkenswerten Tatsache, da: noch die letzte türst-

kaiserlichenbischöfliche ahl TanxX Aaver VO Neveus) 1/94 1m Freiburger xıl in Anwesenheıtahlkommissars un! Beobachtung des herkömmlic (wennauch iın Anbetracht der gegebenen Umstände sehr vereinfachten) Zeremoniells voll-
n wurde. Wenigstens eiıne Ergänzung nämlich ezüglıc der Art der tranzÖösı-
schen Wahlbeeinflussung tindet uch die Darstellung der Bischotswahl VO  3 1744 beı
Patrıck Braun „Joseph Wilhelm Rıinck VO:  3 Baldenstein 1704 — 1762]. Das Wiırken eiınes
Basler Fürstbischots in der eıt der Aufklärung“, Freı urg/Schweız Im Horı-
ONtT der (gar nıcht kurzen, teilweise o recht „plastischen“) Kurzbıo raphıenerschließt siıch eın bislang aum bekanntes Kapiıtel der Reichskirchengeschic eine
kleine Welt für sıch, eın schwierigen kontessionellen, polıtıschen, wirtschaftlı-
chen Bedingungen un: mancher auch orhandenen Schwäche offensichtlich bıs
zuletzt 1ım ganzecn wohlfunktionierender, sıch selber regenerierender geistli-her UOrganısmus. Der letzte 23 April 1/94 1im Freiburger xl aufgeschworeneBasler Dombherr War übrigens der Jüngste Bruder Aloys) des nachmalı Konstanzer
Generalvikars Ignaz Heıinrich VO Wessenberg. Es mMag Ja se1ın, da! 1eses geistlicheGebilde Samı+t der bischöflichen Reichsfürstenherrlichkeit 1m endenden 18 Jahrhundertin politischer Hınsıcht, zumal 1m Verständnis aufgeklärten Staatsdenkens, endgültiguberholilt SCWESCH 1St Ausgelöscht ber wurde de facto mıiıt Gewalt.

Schade, dafß die Vertasserin zuweiılen auf die Oormale un!: stilıstische Durcharbeitungder Darstellung wen1g Wert gelegt hat Die Arbeit hätte, nıcht 1Ur hinsıchtlich ihrer
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Lesbarkeıt, och Eıne gewI1sse Flüchtigkeıit 1st auch im Literaturverzeichnıis
konstatıeren. In nıcht wenıgen Fällen sınd dıe hıer angeführten Tıtel unpräzıse

zıtlert.
ILuzern Manfred Weitlauff

Patrıck Braun: Joseph Wilhelm Rınck VO Baldensteın (1704=1762): Das
Wirken eınes Basler Fürstbischots 1n der Zeıt der Aufklärung Hiıstorische
Schritten der Universität Freiburg/Schweız. Band 93 Freiburg/Schweıiz (Universi-
tätsverlag)1981. Pa rback, 286
Dıiıe vorliegende Arpeıt, eiıne VO Herıbert aab betreute phıl Dissertation der Unıi-

versıität Freibur 1m Uechtland, zeichnet höchst eindrucksvoll das Leben un Wirken
eınes hochgebil eten, den Anforderungen seıner aufgeklärten Zeıt sıch öffnenden ge1ist-
lıchen Reichstürsten in der Mıtte des 18 Jahrhunderts.

Georg) Joseph Wiılhelm Aloys) Rinck VO' Baldenstein entstammte einer andsäs-
sıgen Adelstamılıe ursprünglıch tischer Herkunftt, die dank der maßgeblichen FOör-
derung urc den bedeutenden Basler Fürstbischof Jakob Christoph Blarer VO  3 War-

un Verschwägerung miıt zahlreichen stifts-tenseec (1575—1608) un! ihrer Versippun
1aber auch an der Tüchtigkeit ihrer Mıt ieder ın derfähıgen Adelsgeschlechtern, atte Sıe W arlroberdeutschen Germanıa Sacra hohem FEinflufß und Ansehen gebracht

seıt 1670 be1 der breisgauischen Ritterschaft immatrıkuliert, safß zeitweılıg in den Dom-
kapıiteln VO:  5 FEichstätt unı Wor[115, in den Fürstabteien St Gallen und Murbach, im
Deutschen Orden un! Malteserorden; s1e tellte eiınen Weihbischoft (ın Eichstätt); wel
Abtissinnen (im Klarıssenkloster Freiburg 1mM Breisgau), zuletzt och den rofß ror

stiftund Fursten VO Heitersheim (1798) Ihre eigentliche LDDomane aber W al das Hoc
Basel Hıer übten die Rıinck VO Baldenstein seıt Fürstbischof Blarers Zeıten als Dom-
kapitulare und Dıgnıitare, als Inhaber hoher weltlicher Chargen, miıt den Famıiıliıen der
südbadıschen Roggenbach und der elsässıschen Reinach wetteiternd,; ıhren mächtigen
Einflufß, un dreimal konnte eın Mitglied ıhrer Famiulıe die bischöfliche Kathedra
besteigen: Wılhelm (1608—1628), dessen Nefte Wilhelm Jakob 4693 41705; seıit 1690

Wilhelm 44 — 1762Koadjutor) un! schließlich Joseph Fürstbischöte ıst die ın der Hauptsache 2U5$S archiva-Dem etzten der reı genannten
lıschen Quellen gearbeitete bıographısche Darstellung gewidmet. Sıe präsentiert einen
weitblickenden, das Wohl seiner Untertanen besorgten geistlichen Füursten, der,
durch jesuitische Erziehung (ım Pruntruter Kolleg), juristisches Studium (ın Freiburg
1im Breisgau) un: hochstiftische Verwaltungstätigkeıit für se1l Re entenaufgabe ohl-
vorbereitet, das ihm AaNV! in administratıver Hınsıcht Au erst vielgestalti
Hochstift mıiıt starker Hand auf eınen Höhepunkt tortschrittlicher Verwaltung fü FtOe,;
indem sıch VO:  3 den Grundsätzen des im stiftischen Deutschland entwickelten türst-
bischöflichen Kameralısmus w1ıe der französischen ‚admınıstration eclairee“ leıten ließ
Dıie während Joseph Wilhelms Regieru konsequent durchgeführten Reformen
betrafen die Neuorganısatıon VO:  3 Archıv un! Regıstratur nach den Bedürfnissen
moderner Staatsverwaltung, die Verbesserun der Hofökonomıie (zur Erzielung VO  3

Aufteilung der Hofämter, durch Eın-Eınsparungen und höheren Eınkünften) durc
richtun lären Hofkammer miıt ofzahlamt und Kammerregistratur (dieeiner rcSu
hochsti tisch-s eyerische erwaltung diente hıer als Vorbild), die Neuvermessung des
Hochstifts besonders der bischöflichen Kammergüuüter mıiıt dem (freilich aus tinan-
1ellen Gründen nıcht erreichten) Fernzıel der Erstellu eınes Hochstiftskatasters, die
Erschließung des Hochstifts durch eiınen grßzügıgen Ausbau des Straßennetzes (nach
französischem Vorbild), ndlich die Hebung der Hochstiftswirtschaft durch Förderung
der Eisenindustrie un! der Forstverwaltung (Forstschutzgesetzgebung, die LWAa in der
Forstverwaltun der eidgenössischen Orte bahnbrechend wirkte). Politik achMıt dem Re ormkurs Nac ınnen korrespondierte iıne taktisch klu
außen, die natürlic ZU eiınen durch dı geographisch exponierte Ran aApc des Hoch-
stifts TZWUNSCH wurde, ZU) anderen ber auch in den durch dıe Reformationswirren
un:! den Westfälischen Frieden geschaffenen Kontessions- un!: Territorialverhältnissen


